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Daniel Schneebeli

In vielen Schulklassen arbeiten
heute neben ausgebildeten Lehr-
personen auch Assistentinnen.
In Zürich hat sich deren Zahl in
nurvier Jahren verzehnfacht. In-
zwischen gibt es über 300 Voll-
zeitstellen bei rund 2000 Schul-

klassen. Auch im nächsten Jahr
geht das Wachstum unvermin-
dert weiter, wie Schulvorsteher
Filippo Leutenegger (FDP) Ende
Jahr imGemeinderat ankündigte.
Auch ausserhalb der Stadt gibt
es stetig mehr Schul- und Klas-
senassistentinnen.Während die
Stellen für Lehrpersonen meist

lange offen bleiben, haben die
Verantwortlichen keine Prob
leme, offene Assistenzstellen zu
besetzen. Es gehen dafür sogar
Blindbewerbungen ein, wie
Schulleiterin Yvonne Wild aus
Glattfelden berichtet. Gefragt
sind die Jobs vor allembei Frauen
mit Erziehungspflichten, weil

sich die Arbeitszeiten auf die
Unterrichtszeit beschränken.An
den meisten Orten wird dafür
nur eine Berufslehre vorausge-
setzt, die Bezahlung richtet sich
meist nach öffentlichen Lohn-
tabellen. Üblich sind im Kanton
Jahreslöhne bis 80’000 Franken.
Mit dem Boom gibt es aber auch

neue Probleme, etwaweil dieAs-
sistentinnen demUnterricht sel-
ber nicht folgen können und so
für die Lehrerinnen zur zusätz-
lichen Belastung werden. Der
Verband der Schulassistentinnen
fordert eine fundiertere Ausbil-
dung und einheitlichereArbeits-
bedingungen. Seite 13

Zahl der Schulassistenzen
hat sich in Zürich verzehnfacht
Gefragte Hilfspersonen In der Volksschule gibt es zur Entlastung der Lehrerinnen und Lehrer immer mehr
Hilfspersonal. Die Jobs sind begehrt, aber sie schaffen, einmal besetzt, auch neue Probleme.

«Wir sollten
Bundesräte
abwählen,wenn
sie keinen guten
Jobmachen.»
Philipp Matthias Bregy
Der Fraktionschef der Mitte im
Gespräch zum Jahreswechsel.
Seite 2, 3

Interview

Abfall Die Schweiz sieht sich gern
als Weltmeisterin im Recycling.
Tatsächlich aber hinkt unser
Land anderenWirtschaftsnatio-
nen hinterher. Der Grund: Beim
Plastikrecycling haben andere
europäische Länder längst Struk-
turen geschaffen, die für hohe
Wiederverwertungsquoten sor-
gen. Hierzulande steht zwar ein
neues Sammelsystem vor dem
Start, aber es ist umstritten, wie
sinnvoll das ist. (ese) Seite 4

Schweiz ist keine
Recyclingmeisterin

Energie Der Bund sucht für die
Zeit ab 2026 Betreiber von fos
silen Reservekraftwerken, die
helfen sollen, Stromengpässe zu
verhindern. Doch die Suche ge-
staltet sich schwierig, mögliche
Interessentenwinken ab oderha-
ben sich noch nicht entschieden,
ob sie an derAusschreibung teil-
nehmen. Energieminister Albert
Rösti versucht nun, potenzielle
Betreibermit einem finanziellen
Anreiz für das Vorhaben zu ge-
winnen. (sth) Seite 7

Reservekraftwerke:
Betreiber gesucht

Nahost Israels Armee hat nach
eigener Darstellung mehr als
100 Aufenthaltsorte palästinen-
sischer Terroristen in der heftig
umkämpften Stadt KhanYounis
im Süden Gazas zerstört. Dut-
zende Terroristen seien getötet
worden. Ausserdem will Israel
nach eigenen Angaben die mili-
tärische Struktur der Hamas im
NordenGazas nun «demontiert»
haben. (SDA) Seite 9

Israel meldet
Erfolge in Gaza

AnnaundYolanda
zeugen einKind
WiesoSchweizer
Paarenachwie vor
Samenbanken im
Auslandaufsuchen.
Seite 5

DerWürgegriff
derHizbollah
WasKritik ander
Terrormiliz im
Libanonso
gefährlichmacht.
Seite 11

Entsorgung
als Erlebnis
Darumgehören
Recyclingparks zu
den tollstenOrten
der Schweiz.
Seite 23

Gedenkfeier
fürGiusep Fry
Sogedachtengestern
Hundertedes
verstorbenenPatrons.
Seite 15

Ein rauschendes Skifest – undmittendrin ein Überflieger

Weltcup inAdelboden «MarcoOdermatt sindkeineGrenzengesetzt»:DassagtdereinstigeSpitzenfahrerund
heutigeTV-ExperteMarcoBüchelüberdenNidwaldner,derdenRiesenslalomamChuenisbärgli zum3.Mal in
Folgegewann.Auch imSlalomgefallendieSchweizer,derSieggehtabernachÖsterreich. (red) Seite 22 Foto:Getty
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Zürich

Daniel Schneebeli (Text)
und Urs Jaudas (Fotos)

Judith Scheidegger steht nach
der grossen Pause an der Tür.
«Langsam, langsam, du musst
zuerst noch die Jacke ausziehen»,
sagt sie zu einem besonders
wilden Erstklässler und schüt-
telt ihm die Hand. «Grüezi, Frau
Scheidegger», sagt der Bub und
springt ins Zimmer. Zu seiner
Lehrerin.

Judith Scheidegger ist Schul-
assistentin im Primarschulhaus
Eichhölzli in Glattfelden. Als sie
vor fünf Jahren angefangen hat,
war sie eine Exotin im Schul-
zimmer. Seither ist die Zahl der
Schulassistentinnen stark gestie-
gen – an gewissen Orten fast ex-
plosionsartig.

In Zürich gab es 2019 noch
30Vollzeitstellen für Schulassis-
tentinnen, heute sind es zehnmal
mehr. Laut Schulvorsteher Filip-
po Leutenegger (FDP) teilen sich
heute rund 900 Personen 314As-
sistenzstellen – zu rund 90 Pro-
zent sind es Frauen. In Winter-
thur sind es derzeit 334 Perso-
nen für 99 Vollstellen. Die Zahl
hat sich dort innert zwei Jahren
verdoppelt, in der Primarschu-
le Regensdorf dauerte das vier
Jahre, aktuell sind es 64 Stellen.

Vier Augen sehenmehr
Lehrerin Larissa Kägi schlägt
die Klangschale an, die Kinder
setzen sich in einen Kreis und
verschränken die Arme. Heute
üben sie den Buchstaben F. Fle-
dermaus, Flugzeug, Foto. Assis-
tentin Judith Scheidegger kennt
das Programm und weiss, wie
Larissa Kägi unterrichtet. Und
sie kennt die Kinder aus dem
Kindergarten, wo sie in dersel-
ben Klasse auch schon ausge-
holfen hat.

Während die Lehrerinmit den
Kindern die Wörter bespricht,
legt Judith Scheidegger auf je-
den Schreibtisch einArbeitsblatt.
Als die Kinder an ihre Plätze zu-
rückkehren, setzt sie sich neben
denwilden Buben.Und auch ein
Mädchen kommt noch dazu. Ge-
meinsam kreisen die drei auf ei-
nem Blatt die Wörter mit einem
F ein. Als der Bub auf dem Stuhl
zu gaagelen beginnt, wirft ihm
Frau Scheidegger einen vielsa-
genden Blick zu.

«Vier Augen sehen mehr als
zwei», sagt Scheidegger später,
«das sorgt für weniger Störun-
gen im Unterricht.» Für Laris-
sa Kägi ist die Assistenz aus der
Schule nichtmehrwegzudenken.
«Judith Scheidegger ist eine sehr
grosse Hilfe. Sie unterstützt die
Schülerinnen und Schüler beim
Lernen und begleitet sie liebe-
voll. Es entlastetmich sehr,wenn
ich weiss, dass wir zu zweit im
Unterricht sind.»

Judith Scheidegger, ursprüng-
lich Pflegefachfrau, ist seit fünf
Jahren Schulassistentin in Glatt-
felden, und der Job ist ihr ans
Herz gewachsen: «Die Wert-
schätzung ist einfach grösser
als in meinem erlernten Beruf.»

Viele Blindbewerbungen
Auch die Glattfelder Schulleite-
rin Yvonne Wild spürt, dass der
neue Job begehrt ist. Häufig be-
kommt sie Blindbewerbungen.
Schreibt sie eine Stelle im Ge-
meindeblatt aus, hat sie sofort

10 bis 15 Dossiers auf demTisch.
«Wenn ich eine Lehrperson su-
che,wünschte ichmir die gleiche
Resonanz», sagt sie. Seit Sommer
suchtWild eine Heilpädagogin –
ohne Erfolg.

Für Judith Scheidegger gibt es
mehrere Gründe,weshalb Schul-
assistentin ein so gefragter Job
ist. Erstens könnten sich prak-
tisch alle bewerben. Der Kanton
rät in seinen Empfehlungen zu
einer abgeschlossenen Berufs-
lehre. Doch kantonale Zulas-
sungsbedingungen gibt es kei-
ne, da es den Beruf offiziell gar
nicht gibt.

Lohn: Grosse Unterschiede
Zweitens, so Scheidegger, decke
sich die Arbeitszeit voll mit der
Schulzeit: Eine Schulassistentin
arbeitet ausschliesslichwährend
der Lektionen.Das sei besonders
für Elternmit Betreuungspflich-
ten in der Familie attraktiv. Dann
wäre als Kriterium noch der

Lohn, über den jede Gemeinde
für sich entscheidet. Offensicht-
lich wird davon kaum jemand
abgeschreckt.

Eine Blitzumfrage zeigt, wie
unterschiedlich die Entlöhnung
ist. Das Volksschulamt empfiehlt
maximal die kantonale Lohn-
klasse 13, in der etwa Biblio-
thekarinnen, Aspiranten im Po-
lizeikorps, Verwaltungsassis-
tentinnen oder Hausmeister
entlöhntwerden. Die Spanne bei
den Bruttolöhnen beträgt in die-
ser Klasse zwischen 64’000 und
100’000 Franken pro Jahr. Das
entspricht gemäss der Lohnta-
belle einem Stundenlohn von
30bis 45 Franken.Primarlehrper-
sonen sind in der Lohnklasse 19
eingestuft mit einer Lohnspan-
ne von 93’000 bis 143’000 Fran-
ken. Von den angefragten Ge-
meinden geht niemand über die
kantonale Empfehlunghinaus. In
Zürich liegen die Löhne fürKlas-
senassistenzen zwischen 57’600
und 74’500 Franken. InUster gibt
es zwischen 66’000 und 86’000
Franken, inWinterthur zwischen
64’000 und 93’000 Franken. In
Regensdorf werden Schulassis-
tentinnen zu einemStundenlohn
von 32 Franken angestellt.

Auch in Glattfelden galt bis
vor kurzem ein Stundenlohn,
dessen Höhe die Schulleite-
rin nicht nennt. Heute erhal-
ten die vier Frauen und der eine
Mann einenMonatslohn.Auf ein
100-Prozent-Pensumkönnen sie
lautYvonneWild abernicht kom-
men, weil die Schulwoche nur
28 Lektionen habe.

In Glattfelden wird eine Lek-
tion als ganzeArbeitsstunde ver-
rechnet. Schulleiterin Wild er-

wartet aber, dass die Schulas-
sistentinnen die zusätzlichen
15 Minuten nutzen, um mit der
Lehrerin die Lektionen kurz vor-
oder nachzubesprechen.

Rollenmüssen geklärt sein
Im Schulhaus Eichhölzli hat Ju-
dith Scheidegger inzwischen in
eine Rechenstunde der 1. Klasse
von Lehrerin LeaWenk gewech-
selt. Im Zimmer ist die Luft et-
was verbraucht. «Soll ich kurz
die Fenster öffnen?», fragt sie.
«Gern», sagt Wenk und wendet
sich wieder den Zahlenhäusern
auf derWandtafel zu.

Als die Kinder an ihren Plät-
zen Rechnungsblätter ausfüllen,
geht Scheidegger durch die Rei-
hen und schaut ihnen über die
Schulter. Einige Kinder, die noch
Hilfe brauchen, sitzen mit der
Lehrerin vorn im Kreis.

Damit das Zusammenspiel
zwischen Lehrerinnen und
Schulassistentin klappt, ist laut
Judith Scheidegger vor allem ei-
nes wichtig: dass die Rollen von
Anfang an geklärt sind. «Die Leh-
rerin ist die Chefin und trägt al-
lein die Klassenverantwortung.»

Es gebe Schulassistentinnen,
die sich in die Unterrichtsfüh-
rung einmischen, weiss Scheid-
egger, die beim neuen Verband
für Schulassistenz im Vorstand
sitzt. «Das geht nicht», sagt
Scheidegger, «unsere Aufgabe
ist es ausschliesslich, der Leh-
rerin den Rücken zu stärken und
die Lernzeit der Kinder hoch-
zuhalten.»

Probleme könne es auch ge-
ben,wenn eine Schulassistentin
den Schulstoff nicht verstehe
oder nicht gut deutsch spreche,

so Scheidegger. Deshalb fordert
ihr Verband eine Ausbildung für
Schulassistentinnen, die gewis-
se pädagogische Grundkenntnis-
se und Sprachkenntnisse garan-
tiert: «Es darf nicht sein, dass die
Lehrpersonen mit der Schulas-
sistentin eine zusätzliche Last
ins Schulzimmer bekommen.»
Scheidegger hofft auch, dass ein
solcher Ausweis «dem Wild-
wuchs» bei den Anstellungsbe-
dingungen ein Ende bereitet.

Klar ist, dass die Zahl der
Stellen für Schulassistentinnen
weiterwachsen wird. So hat der
Stadtzürcher Schulvorsteher Fi-
lippo Leutenegger in der Bud-
getdebatte angekündigt, dass
im kommenden Jahr nochmals
36 Stellen dazukommen.

Dabei stellt sich die Frage:Wie
viele Schulassistentinnen sind
überhaupt sinnvoll? Denn bereits
gibt es in Zürich Lehrpersonen,
die nicht mehr weiter entlastet
werdenwollen. In Zürich hat die
Schulpflege maximal eine vol-
le Stelle pro sechs Schulklassen
festgelegt. Bei rund 2000 Volks-
schulklassen ist diese Richtgrös-
se 2024 erreicht.

Mit Bauklötzen in der Ecke
In Glattfelden arbeiten heute
fünf Schulassistentinnen, und
derzeit ist keineAufstockung der
Stellenprozente geplant, wie
SchulleiterinWild sagt.

Im Schulzimmer von Lea
Wenk ist inzwischen auch der
wilde Bub eingetroffen. Er konn-
te sich in der Klasse von Larissa
Kägi nicht mehr konzentrieren
und spielt nun unter den Augen
von Judith Scheidegger in einer
Ecke mit den Bauklötzen.

Schulassistenz – ein Job, der boomt
Hilfspersonal für Lehrpersonen In fast jeder Schulklasse hilft heute eine Assistenz mit.
In Zürich gibt es zehnmal so viele Stellen wie vor vier Jahren. Dabei gibt es den Beruf offiziell gar nicht.

Schulvorsteher
Filippo Leutenegger
hat in der
Budgetdebatte
angekündigt, dass
im kommenden
Jahr nochmals
36 Stellen
dazukommen.

Ein Grund, wieso die Pflegefachfrau Judith Scheidegger Schulassistentin geworden ist: Sie spürt in ihrem neuen Job viel mehr Wertschätzung.

Erste Klasse in der Schule Eichhölzli in Glattfelden.
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